
— 5 —HANDELN STATT DISKUTIEREN – Klimawandel in Karlsruhe MERET GARVELMANN & LEONIE NUFER

Es ist schon seit längerem kein Geheimnis mehr, 
dass Karlsruhe schon jetzt zu den wärmsten Re-
gionen Deutschlands gehört, was sich durch den 
Klimawandel noch verstärken wird. Das stellt auch 
die Architekten vor die Herausforderung, neue An-
sätze in der Stadtplanung zu finden. Dabei müssen 
die bauliche Nutzung, Mobilitätskonzepte und Ver-
kehrsplanung, aber auch die Gestaltung des öffent-
lichen Raumes festgelegt werden. Auch der Um-
weltschutz spielt eine große Rolle. 

Momentan herrschen in großen Städten vor allem 
in den inneren Stadtteilen oftmals dicht bebaute 
Bereiche und Blockbebau-
ung vor. Außerdem haben 
viele Gebäude kaum einen 
Sonnenschutz und auch die 
Wärmeisolierung ist häufig 
nicht gut. Ein großer Teil 
der Fläche ist versiegelt und 
es sind verhältnismäßig 
wenig Grünflachen vorhan-
den. Dabei sind mit Pflan-
zen besetzte Flächen für die 
Kaltluftproduktion wich-
tig. Zukünftige Planungen 
müssen also dafür sorgen, 
dass in der Stadt genug of-
fene Schneisen sind, die für 
die Kalt- und Frischluft-
lieferung sorgen. Flächen 
sollten entsiegelt werden, 
auch quartiersbezogene 
Zuordnung von ausreichend großen Grünflächen 
und die Entkernung von Blockinnenbereichen sol-
len helfen. Bäume können in der Stadt als verschat-
tendes Element dienen. Da durch immer häufigere 
Starkregenfälle auch Fäulnisschäden zunehmen, 
muss die Wahl des Materials geändert werden.

STÄDTE SIND ÖKOSYSTEME

Für diese Probleme müssen in der Architektur in 
Zukunft Lösungen gefunden werden. Städte sind 
Ökosysteme, in denen alle kleinen Einzelteile zu-
sammenspielen und sich zu einem großen Ganzen 
fügen. Da sich die Umwelt stetig verändert, muss 

die Architektur antizipieren und darauf reagieren. 
Sie sollte modular und anpassungsfähig sein, denn 
nur grüne Flächen reichen nicht. 

In Karlsruhe wird bereits jetzt die Strategie ver-
folgt, Siedlungsbestände so umzubauen, dass sie 
besser an die Hitze angepasst sind. Das Aufheizen 
des Gebäudeinneren wirkt sich nicht nur auf die 
Temperatur in der Stadt allgemein, sondern auch 
auf den Wohnkomfort und die Wärmebelastung der 
Bewohner und Bewohnerinnen aus. Weitere Strate-
gien sind das Erhalten und Verbessern von Grünf-
lächen und der stärkeren Nutzung ihrer Wirkungen. 

Um für mehr Schatten und Begrünung zu sorgen, 
hat sich die Stadt Karlsruhe darauf geeinigt, eine 
Überlappung der Abstände von Leitungsstraßen 
mit einzuplanen. „Häufig haben die Bäume nicht 
genug Wurzelraum, da im Boden zu viele Leitun-
gen verlegt sind. Durch die Abstände zwischen den 
Leitungsstraßen bleibt ein Streifen übrig, auf dem 
Bäume gepflanzt werden können“, gibt die Stadt 
Auskunft. Die Sanierungsquote im privaten Ge-
bäudebestand soll durch geeignete Unterstützungs-
maßnahmen der Stadt weiter erhöht werden und 
stadtteilbezogene Energiekonzepte sollen entwi-
ckelt werden. „Im Sanierungsgebiet Innenstadt-Ost 
wird die Entsiegelung von Flächen, beispielsweise 

in Form eines Abbruchs von Nebengebäuden in 
Hinterhöfen, zu 100 Prozent gefördert“, so die Pres-
sestelle der Stadt Karlsruhe.

DAS THERMOSKANNENPRINZIP

Eine Möglichkeit für energieeffizientes Bauen 
bietet das Passivhaus. Es funktioniert nach dem 
Prinzip einer Thermoskanne, wodurch sich der 
Energiebedarf stark reduzieren lässt. Die Gebäu-
de sollten mit ihren Fassaden so ausgerichtet sein, 
dass sie einen möglichst hohen Solarertrag errei-
chen. Dadurch kann auch im Winter passiv solar 

geheizt werden. Auch die Möglichkeit der natürli-
chen Belüftung spielt eine wichtige Rolle. Die Ge-
bäude müssen so geplant werden, dass durch Dru-
ckunterschiede bei geöffnetem Fenster die Räume 
automatisch belüftet werden. Hier spielen auch die 
Fassaden eine wichtige Rolle. In der Übergangszeit 
sollen sie dabei helfen, Schad- und Geruchsstoffe 
aus dem Gebäude heraus zu tragen. Sie verhalten 
sich so, wie ein Mensch in den verschiedenen Jah-
reszeiten. Im Winter müssen sie eine gute Wärme-
dämmung haben und gut schließen, während sie im 
Sommer leichter gekleidet sein sollten, damit Wär-
meenergie austreten kann und das Gebäude über 
Nacht auskühlen kann. Es ist wichtig, dass auch 

hier schon bedacht wird, dass die Materialien in der 
Zukunft einfach und mit wenig Energieaufwand 
entsorgt werden können. Auch in Karlsruhe gibt 
es bereits einige solcher Passivhäuser, die in dem  
Klimahaus-Atlas [Link] der Stadt aufgeführt sind.

ENTSORGEN NACH DEM VORBILD 
DER NATUR 

Neben den verschiedensten Umweltschutzmaßnah-
men ist auch das rückstandslose Entsorgen bei Bau-
maßnahmen von Gebäuden von großer Bedeutung. 
Diese Maßnahme nennt man Rückwärtslogistik 

oder Rückführlogistik. Ziel davon ist es, auch eine 
rückwärtsgerichtete Effizienz der Wertschöpfungs-
kette zu gewährleisten. Es wird immer auch schon 
das Entsorgen der Materialien mit eingeplant. Man 
kann es sich als einen ökonomischen Kreislauf aus 
effizienter Planung, Steuerung und Entsorgung von 
Materialien vorstellen. Das rückstandslose Entsor-
gen fängt schon bei der Produktionsplanung, dem 
Zulieferkonzept und der Entsorgungslogistik an. 
Als Vorbild dient dabei die Natur mit ihren selbst-
ständig regenerierenden Mechanismen und Karls-
ruhe berücksichtigt bei Umbauten und Neubauten 
dieses Prinzip. So wird beispielsweise die Leitlinie 
für Energieeffizienz und Nachhaltiges Bauen um-

gesetzt, die Entsorgung von Abfällen folgt dem 
Kreislaufwirtschaftsgesetz und die Abfallmenge 
selber wird auch schon durch die Minimierung 
des Flächenverbrauchs vermieden. Der Flächen-
verbrauch wird minimiert, indem vor einem Neu-
bau geprüft wird, ob dieser wirklich nötig ist oder 
ein schon bestehendes Gebäude umgebaut werden 
kann. Es werden möglichst viele Produkte verwen-
det, die entweder wiederverwendet werden können 
oder recycelbar sind. Alle Installationsmaterialien 
werden hallogenfrei ausgeführt. Bei Holzfassaden-
bekleidungen werden bei Eignung unbehandelte 
Massivholzschalungen verwendet. Verbundbaus-

toffe werden vermieden 
(zum Beispiel Wärme-
dämmverbundsysteme). 

Ein in Karlsruhe ver-
wendetes Dämmmateri-
al ist die Posidonia-Fa-
ser. Diese Seegrasbälle 
findet man an Stränden, 
was den Nebeneffekt 
hat, dass diese durch 
das Aufsammeln der 
Bälle gleichzeitig auch 
gereinigt werden. Für 
die Nutzung dieses 
Dämmmaterials wurde 
Karlsruhe 2016 mit dem 

Preis „Innovation schafft 
Vorsprung“ ausgezeich-
net. 

Diese Aufgaben an die Architektur erfordern infra-
strukturelle Anstrengungen, denn alle Bauprojekte 
sind vom Klimawandel konfrontiert. Die Ansätze 
können nicht einzeln umgesetzt werden, sie sind 
alle voneinander abhängig und müssen zusam-
menwirken. Das stellt wohl die größte Aufgabe der 
Stadtplanung dar. 

KARLSRUHER STADTPLANUNG 
UND DER KLIMAWANDEL

Die Sophienstraße geht mit positivem Beispiel voran: hier sind viele 
Pflanzen zu finden

Vor allem in der Oststadt findet man häufig Blockbebauung Die Kreuzung bietet Schatten während der Ampelwartezeit

www.karlsruhe.de/b3/natur_und_umwelt/klimaschutz/klimaprojekte/klimahaus/HF_sections/content/1488971493400/%C3%9Cbersicht%20Klimah%C3%A4user_05-2018.pdf
www.karlsruhe.de/b3/natur_und_umwelt/klimaschutz/klimaprojekte/klimahaus/HF_sections/content/1488971493400/%C3%9Cbersicht%20Klimah%C3%A4user_05-2018.pdf

